
D I E N E U E Z E I T U N G 

Die provozierten Kinder 
Versuch einer Diskussion 

/ Köln, Mitte A p r i ! 
Das Experiment, das man kürzlich beim fünfund-

siebzigsten „Mittwochsgespräch" in der Kölner Bahn­
hofsbuchhandlung machte, indem man mit Kindern über 
das Thema „Wenn wir groß s i n d . . .* diskutierte, sollte 
zu keinen Folgerungen über die Jugend verleiten, wohl 
aber zu einigen Folgerungen über die Erwachsenen. 
Die meisten Mädchen stammten aus einer Tanz-
und Gymnastikschule, und so wünschte auch der 
weitaus größte T e i l , Tänzerin, Schauspielerin oder Eis­
kunstläuferin zu werden,- meist sahen sie als Vorbedin­
gung für ihre Laufbahn das Geld eines Mannes an, 
den sie erst einmal zu heiraten gedachten. Gaby, sechs 
Jahre alt, formulierte das so: „Ich wil l mir später einen 
hübschen Mann aussuchen, damit ich Geld habe und 
dann auf die Schauspielschule gehen kann." Sie stand 
damit nicht allein; fast immer wurden noch Haus, Auto, 
Auslandsreisen und ein vergnügtes Leben hinzugewünscht. 

Die Jungen bekannten sich mehr zur Technik und 
zum Geldverdienen. Fast alle wollten ins Ausland, 
als Architekt oder Kaufmann. A l s fest entschlos­
sener „Strumpf-Zentral-Einkäufer* überraschte einer die 
Versammlung; ein anderer wußte schon mit seinen zwölf 
5ahren, daß er als technischer Zeichner in die Fabrik 
seines Onkels eintreten werde, und ganz unverhüllt gab 
ein Vierzehnjähriger die Absicht kund, Apotheker z u 
werden, weil er „noch nie gehört habe, daß eine Apo­
theke pleite mache*; er war entschlossen, notfalls „in 
eine Apotheke hineinzuheiraten*. Ke in einziges M a l 
wurde von T a n z oder Schauspiel gesprochen, dafür um 
so mehr von technischen Versuchen und Erfindungen; 
einer hatte bereits trübe Erfahrungen mit Redaktionen 
gemacht, von denen er seine Artikel mit technischen 

Verbesserungsvorschlägen zurückbekam. So war er als 
Vierzehnjähriger zu einem Gegner der Presse gewor­
den, die sich im übrigen ziemlicher Beliebtheit erfreute, 
auch bei den Mädchen: Witze, Unfälle, Tagesereignisse 
wurden gelesen; ein Knabe las auch schon „die ersten 
Seiten, zum Beispiel die Reden von T r u m a n " . Auch in 

er „Literatur" sah man sieb um, genehmigte K a r l 
ay, M a r k Twain und Eippers Tiergeschichten; die 
ädchen hatten außer Micky-Maus-Geschichten nichts 

besonderes beizusteuern. 

Uber einen Punkt waren alle einer Meinung. „Wollt 
r es später einmal anders machen als eure Eltern, 
ler genau so?" — „Anders!" erklärten sie fast im 

Chor, und einige sagten: „Man muß die Zwistigkeiten 
abschaffen, die Geheimnistuerei und die Bomben." 
Schließlich wurde der Spieß umgedreht: ein ge­
wandter Zwölfjähriger — er wil l Förster in Schweden 
werden — , der gegen allerhand Abweichungen vom 
Thema während der Diskussion protestiert hatte, mußte 

, nun seinerseits die Erwachsenen befragen, was sie tun 
würden, wenn sie noch einmal Idein wären. 

Die Erwachsenen haben bei dieser Veranstaltung 
kein allzu großes pädagogisches Talent bewiesen. Es 
wurden einige Eitelkeiten befriedigt und kindliche Äuße­
rungen provoziert, über die man — wollte man kurz­
schlüssig sein — die Hände ringen müßte: soviel Leicht­
sinn, Materialismus trat da zutage. Aber es waren 
hauptsächlich Milieuspiegelungen und die Wiedergabe 
von zufällig Aufgeschnapptem. So ständen hier also 
eher die Erwachsenen zur Diskussion, die vor den K i n ­
dern Erziehungsprobleme erörterten und von Sehnsüchten, 
unerfüllten Wünschen, Verdrängungen und daraus re­
sultierender Jugendkriminalität sprachen. U n d als die 
Erwachsenen Rede und Antwort standen, versuchte ein 
Lehrer in bewegten Worten dem jugendlichen Diskus­
sionsleiter klarzumachen, warum es heute so wenig 
Idealismus zum Lehrberuf gebe: wegen der schlechten 
B e z a h l u n g . . . — „Das sagt unser Studienrat auch im­
mer", erwiderte ein Junge, „ein Arbeiter verdient heute 
mehr als e r . . . " 

Bleibt noch zu erwähnen, daß nach dieser grotesken 
Diskussion selbstverständlich alles beim alten blieb: 
der Lehrer wurde kein Arbeiter, und auch die Mäd­
chen werden wohl nicht alle verbittert sein, wenn sie 
einmal weder Autos noch Häuser besitzen. N u r eines 
könnte sieh vielleicht ändern: man wird solche Diskus­
sionen künftig etwas geschickter aufziehen. W.U. 


